
Kapıtel

er Lebensunternal

Die Kapuzıner DIS In die neueste Zeıt nıcht Lohnarbeiter. Nach dem
Grundsatz ihrer Ordensrege! sollen siIe annehmen, Was 111a Ihnen fur iIhre
Arbeıt gıbt ehl das Notwendige zu Lebensunterhalt, sollen SIE als
Almosen Von utigen Menschen erbıtten. Das ıst dıe Form des franzıskanıschen
Armutsgelubdes.

Die Almosensammlung
Dank der seelsorglichen Arbeiıt In der und In den umlıegenden Gemernden
War den Kapuzinern eın gewilsses Mass L ebensunterhalt gesichert. Aber
dieses Entgelt fur ihre Arbeıt hatten SIE VOoT) aus aus er  en So
heisst Im 1Dellus « Dıie notwendigen Almosensammlungen tatıgen WIır In
den Pfarreien, In denen WIr UuUNnserTre geistlichen Dienste leisten »). Die Almosen
wurden eiınmal Im Jahr gesammelt. Im Gegensatz eIiwa talıen gingen die
Kapuzıner In der Schweiız ihren eigenen Weg ort WaäarTr eın Lalıenbruder als
Sammelbruder bestimmt, der Tag fur Tag In einem Rezırk der oder In
eınem Dorf seıne un machte:; hıer teılten sıch auch diıe Patres mıt den
|L aıenbrudern n die Arbeıt die dann TeIIlNlcCc 11UT auf einıge estimmte Tage
anberaumt WAärl. FS strenge Tage, denn die VWege VOT)] Waelıler Welıler

OTt weıt. Die Almosensammlung Lrug nıc wWenIg ZUr Volksverbundenheıt
der Kapuziner Del, vermittelte SIE doch eınen nersönlichen Kontakt und
(edankenaustausch muıit den Leuten Oft WäarTr miıt der ammlung auch die
Segnung VO aus und all verbunden.
reiilıc reichten diese Aimosen alleın nıcht aus, den Lebensunterhal eıner
Klostergemeinschaft gewährleıisten. Vor allem rachten SIE keın Bargeld
eIn, wWeIıl 11UT Naturalgaben aNgeNOTIM wurden. Das entsprach auch der Zeıt,
da In den Häusern das Geld ım allgemeınen noch [alr Wärl. S0 usstie sıch
das Kloster noch auch auf andere en verlassen können.

Die en der un des Oslters Wettngen
ıe hatte die Kapuziner gerufen. Sie baute iIhnen eın Kloster, das allerdings
Im Resıtz der lıe arum oblag ıhr auch die Tfliıcht, das Kloster
unterhalten. Und SIEe WäTrT siıch dieser Pflicht bewusst So heisst ım Diarıum
VOT) 808 kurz und bündıg: «  en Unterhalt der Gebäude besorgt diıe Stadt»®.
arum usste, wWenn auszubessern oder WAärT, dem aunerrn
der Anzeıge gemacht werden. Dem Kloster War ausdrücklich verboten,
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n dieser aC unternehmen, Hevor der Bauherr nıcht
ugenschein o| und angeordnet
[)as Haolz fur den täglıchen ebraucC wurde ebenfalls Von der geliefert.
Die Holzfuhren der Spitalpfleger esorgen. Dem uardıan oblag die
flicht, Heım Jahreswechse!l den Massgebenden aTlur den Dank abzustatten
un sıch fur weıtere Wohltaten empfehlen
An den IS6 der Kapuzıiner spendete die Jährlıc fur 200 Florentiner
Gulden Rin  leisch, das De| den etzgern der eziehen war®. In den
beıiıden grosseEN! Fastenzeıten VOorT) Allerheiligen HIS Weirhnachten und Vo

Aschermittwoch HIS Ostern leistete dıe auch eınen Beitrag die Fische
dıe das leisch ersetzten Re| gewilssen Anlässen wurde Vo Rat auf echnun
des Spitals eın Quantum Weın gespendet.
Zweimal In der erhielten dıe Kapuziner einıge rote und Im Verlauf
des Jahres Mutt Weıiızen. Auch das Salz konnte kostenlos ezogen werden.
Das fur das wige IC und die Lampen In den K ostergangen schenkte
die Pfarrkırche
[Das dıe Spenden der und der Kırche Spenden, die also auf
Kosten der Öffentlichkeit gingen en diesen Wohltaten erfuhren die Kapuzıiner
das besondere Wohlwollen des Osters Wettingen.
Jede O6 urften SIE VO dort eiıne lasche Weıln VOoT Mass und Paar
SC (Weissbrötchen) und eın Suppenbrot, jeden ona enl fur die u66

das aber jeden ‚ andern ona erbıtten WäaT Gleichermassen
erhielten sie auch aTter und Gerste. Im September SCNICKTE das Kloster
Wettingen ehl fur dıe Hostienbäckerel, WOgegenN das Kapuzinerkloster die
Hostien Jjefern usste und ZWAÄT, wWIıe heisst, «saubere und wohlgereinigte
Hostien». Nach Allerheiligen urften en geholt werden, diıe «KgernNe gegeben
werden, wenn genügend at», d.h., WenrT) die rnte gut austiel.
[)as War eın Mass Wohltaten, wofur sıch die Kapuziner ankbar
erwiesen Im Diarlum heisst Man soll «die inge In aller Ehrfurcht und
emu erbiıtten und siıch auch nıcht beschweren, wenn eınmal eine Gabe
spat OMMT; [Tan vielmehr mit Geduld und ohne Sorge»
Gleichsam als allgemeıner Grundsatz steht aber Anfang der Aufzeichnungen
« DIie Almosen des Osters SINnd beachtlich arum SE Kloster der e]|
alur ankbar, und man hute sıch aVvoOr, Nachteiliges uüuber den Abt
oder eınen seIiner Moönche aussern!». Offenbar 1ag zuwellen run solcher
Ermahnung VOT. Unstimmigkeıiten mıit der el konnten sıch dıe Kapuziner
nıcht eısten. enn diese WäTrT fur sIie wIıe eın Brotvater, nıcht zuletzt
In Zeıten der Not Aber anderselts Iag auch nahe, dass das Kloster Wettingen,
dem mıt den Jahrhunderten eın ansehnlicher Resiıtz zugewachsen WAärT, enen

ılfe kam dıe gerade des Evangeliums wiıllen auf die materielle Sicherheit
verzichteten.

Andere Wohltater

en der und dem Kloster Wettingen gab Einzelpersonen, die ihre
en die Klosterpforte brachten, und Geschäftsleute gaben manches
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verbilligtem Preis oder gar ohne Bezahlung Vom Wırt zu «Schwarzen Baren»
helisst dass er Jjedes Jahr zu Vierzigstündigen Kerzen spendete
DDer rzt behandelte dıe Kapuziner Gotteslohn. Der esitzer des es
« Hınterhof» stellte den Kapuzınern das Bad ZUur erfügung, reilic [11UT

Zeıten uhlgern Betriebes*. Zuwellen gab auch für bestimmte DDiıenste eıne
besondere Frkenntlichkeıt SO ırd berichtet, dass der Kapuzıiner fur dıe redigt

Marıa Heimsuchung In Freien wı fur das Kloster eın uec Kal  leiısc
ekKam, der rediger fur sıch selber aber eIıne kleine Geldspende Tur einiıge
Heilıgenbildchen oder Schnupftabak> erhielt. Geldalmosen flossen In
bescheidenem Mass® Aber wWenr viele noble Herren m Kloster eIın- und
ausgıingen, ırd auch eınmal eine Gabe furs Kloster abgefallen seın
Bel aller Abhängıgkeıt Vo ıllen der Wohhltaäater en dıe Kapuziner
In en In normalen Zeıten kaum wirkliıche Not gelıtten. Und WEeT1ll] schon,
wussitien sSIE Heı der damalıgen einfachen | ebenswelse und der Klostertradıtion
aucn mıt weniıgem zufrieden seın
FS entsprach altem Brauch der Kloster, dass der Klosterpforte weltergegeben
wurde, Was mMan selber erubrıgen konnte. SO ging keın Bettler WEUYU, ohne eıne
Suppe und eın uC Brot ernalten en, selbst WenT lese Rettler
ständıge Kunden Manche Famlılıe n der WaäarTrT froh WeT1f SIE das
eıne oder das andere Mal In der (1 He den Kapuzinern das Notwendigste

ssen holen Insbesondere In Zeıten der allgemeınen Not Dı e
Kapuzıiner stellten sıch damlıt In die Tradıtion der alten Kloster, die ihrer
Pforte und In ren Armenstuben Bettler und Landstreıcher, eiımlıc rme
und Bedurftige gespelst und Kranke gesund geptieg en Sie leıisteten damlıt
eın grosseSs Mass dıe Offentliche ArmenfTfursorge, ange hevor der aa
sıch dieser Verpflichtung hewusst geworden ıst

Anmerkungen
Diarıum 6.41
Diarıum SA
Im re 813 reklamıerten die Metzger. ass die Kapuziner das leisch NIC «der re nach
beziehen»; wWIe das alter Brauch WAärl. PAL Sch 1304/5
Für Jene, die das Bad Desuchen wollten, galten ordensintern strenge Vorschriften Die Frlaubnıs
mMuUSSTIe VO Provinzılal erbeten werden, wobe!l eın arztlıches Zeugnis Vvorzuwelsen WAärl. Gestattete

der Zustand des Kranken, musste dieser Im Kloster wonnen. Andernfalls ur er erberge
Im otel beziehen, wurde aber mit Speilse und ran Uun! allem Notwendigen VO Kloster AUuUSs

Der uardıan hatte daruber wachen, ass die Vorschriften Tfolgt wurden. Diarıum S5.6  00
Vgl O0SEe' eyver, Aus der Geschichte VOor) Freienwiıl. Badener Neujahrsblätter 944
In der Klosterkasse ag iImmer UT eın bescheridener Geldbetrag, gerade für den Hausgebrauch
Was grössern etragen ingıng, übergab [Nan}\n dem «Geistlichen Vater», einem Vertrauensmann,
der den Geldverkehr fur das Kloster esorgte.
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